
SchrüamMches.
An die Herren Kehrer des Kreisschulinfpektrsns-

vezirks I.
Erkrankungen an Diphlerie sii.d in der letzten Zeit in

den verschied nsten Orten des Bezirks in gröberer Ausbreitung
ausgetreten. Es wird dies in ärztlichen Kreisen zum Teil
mit darauf zurückgeführt, daß ichulpflichrige Kinder, die wegen
Erkrankung an Diphterie vom Scbulbcsuch ausgeschlossen
waren, zu früh zum Schulbesuch wieder zugelaffen sind.

Wir ersuchen, die unierstellten Schulorgane erneut auf
die strenge Beachtung des Erlasses des Herrn Ministers der
geistlichen, Unterrichts- und Medizinal -Angelegenheiten von,
9. Juli 1VH)7, betreffend Anweisung zur Bcihütung der V->-
bre tung übertragbarer Krankheiten durch die Schulen, und
insbesondere aus die Beachtung des § 6 dieser Anweisung,
betreffend die Wicderzulaffung zur Schule, hinzuwetsen Wir
erinnern dabei an die Zusätze, welche der Herr Minister nach¬
träglich angevrdnet hat und auf den in den Schulen befind¬
lichen Aushängen eingetragen werden sollten gemäß unseren
Verfügungen vom 3 Februar 1913 llb K, 3918 und vom
30 September 1914 11b K. 3739 . — Einen Neudruck hat
H. Corzilius in Selkers (Westerwald' veranstaltet.

Wiesbaden, den 22 . Dezember 1915.
König! Regierung, Abteilung für Kirchen- und Schulwesen.

Wird veröffentlicht.
Dillenburg , den3 Januar 1916.

Der König !. Kreisschulinspektor : Ufer.

Die englische Wehrpflicht.
Als seinerzeit der Entschluß des englischen Kabinette»,

zunächst dem Parlamente einen Gesetzentwurf zur Ein¬
führung der allgemeinen Wehl/, licht vorzulegen, bekannt
wurde, da meinte eine englische Zeitung , dieses fei die
historisch wichtigste Minfftersitzung vielleicht in der ganzen
englischen Geschichte gewesen. Gerade dieser Ausspruch
zeigt uns am besten, welche Bedeutung der Kamps um
die allgemeine Wehrpflicht für England hat. Man konnte
nun gespannt darauf sein, wann und in welcher Form
die Vorlage erscheinen würde. Dieses durfte man um so
mehr sein, als es klar war, daß trotz der anscheinenden
Geschlossenheit der engi.fchen Regierung nach außen hin es
doch allerlei Reibereien und Zwistigkeiten zu überbrücken
gab . Wie wen dieie Meinungsverschiedenheiten gingen,
das deutet jo am besten der Rücktritt des Ministers des
Innern John Simon an , der gerade in dein Augenblick
erfolgt ist, wo bas Kabinett sich über die endgültige
Fassung schlüssig geworden war.

Am Mittwoch hat nun der Preinierminister Asquith
dos Gesetz über den Militärdienst , wie sich der Entwurf
nennt, eingebracht. Wie man aus der vom Minister vor»
getragenen Begründung ersieht, hat man als Grundlage
den Derbyschen Werbeplan genommen. Um den Eng¬
ländern dann die Sacke etwas ru überzuckern, luckt man

es >o oarzufteUen, als ob das Ganze nur das äußerste
Druckmittel sein sali, um alle nicht unentbehrlichen Unver¬
heirateten zu veranlassen, sofoit in das Heer einzutreten.
Asguith sprach selbst den Wunsch aus , daß der in der
Vortage vorgesehene Zwang dadurch unnötig sein würde.
Sonst sieht die Borlage die nutou>atische Aushebung Un¬
verheirateter und kinderloser Witwer zwischen 18 und
41 Jahren vor.

Auf den eigentlichen Inhalt des Entwurfes weiter ein»
zugehen, erübrigt sich hier. Rur so viel soll noch gesagt
werden, daß es allerlei Ve reiimgskiauseln und andere
Einschränkungen enthält , die alle sicher die Folgen der
Kämpfe im Ministerrate und sonstiger politischer Erwägun¬
gen sind. Zu den letzleren rerhuc» mir die Nichteinbezie¬
hung Irlands in den Entw rj. Welchen Ausgang die
ganze Angelegenheit nehmen wird, wollen wir hier nicht
weirer erörlern . Nur eins kann man sagen, daß das ganze
Machwerk kein rühmliches Zeichen für den Patriotismus
der Engländer ist. Tag für Tag mürbe, ihnen oorgeprediat,
in welcher Gefahr das Vaterland sei, und welche per¬
sönlichen Opfer gerade dieser Krieg fordere. Lord
Derby wurde eigens als Werbeminister eingesetzt, und
er glaubte auch mit seinem System -den Stein der
Weisen gefunden zu haben. Aber alles war umsonst.
Die Scheu vor der Wehrpflicht ist in England eben
zu allgemein. Die Frage wird nun die sein, welche Folgen
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht für diesen
Krieg haben wird. Wenn man auch damit rechnen kann,
daß dadurch für England eine ganze Menge Soldaten
gewonnen werden dürfte, so darf man auf der anderen
Seite auch nicht vergessen, daß diese immer noch nicht
ein Heer bedeuten, das irgendwie entscheidend eingreifen
könnte. Dazu gehörten mehr als Oie tüchtige Ausbildung
der Soldaten . Wir haben also gar keine Ursache zu
irgendwelcher Unruhe. Es handelt sich hier um eine vor¬
wiegend englische Angelegenheit, deren Entwickelung wir
mit um so größerer Gelassenheit zusehen können, als
daraus ersichtlich ist, wie dieser Krieg, der uns den Gar¬
aus machen soll gerade die Engländer zwingt, mit all den
Troüilianen zu brechen, die sie bis vor kurzem als ihr
de,ouoeres Vorrecht in Anspruch genommen hatten.

Deutsches Reich.
-ft Vundesratssihung . Der Bundesrat yat am

6. Januar eine Verordnung über das Verbot der Ver¬
wendung von pflanzlichen und tierischen Oelen und Feiten
zu technischen Zwecken erlassen. Die Verordnung bezweckt,
in Ergänzung bereits ergangener Verordnungen die Ver¬
arbeitung der für menschliche Ernährung in Betracht kom¬
menden Oele und Fette zu technischen Zwecken zu be¬
schränken. (W. T.-B.)

Zum Problem einer Wirtschaft». und Rechks-
gemeinschas» zwischen Deutschland und Oesterreich.
Ungarn . Die Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin
sind der Auffassung, daß ungeachtet der aus der Ver¬
schiedenheit der wirtschaftlichen und staatlichen Struktur
der beteiligten Länder sich ergebenden großen Schwierig¬
keiten eine weitergehende wirtschaftliche Annäberung
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns angesichts der poli-
tischen und militärischen Gemeinschaft gegeben ist. halten

«wer dafür, oatz, >o oanlenswerl dle zahireichen pn«
vaken Vorarbeiten sind, ein Fortschritt in dieser
Frage erst dann erzielt werden kann, wenn die
Vertreter der beteiligten Regierungen in offizielle Ver¬
handlungen eingetreten sein werden. Infolgedessen sprechen
sie den Wunsch aus , daß die Regierungsverhandlungen
möglichst bald in Angriff genommen werden, und daß
das Ergebnis der Regierungsverhandlungen den Ver¬
tretern von Handel .und Industrie zur Begutachtung unter¬
breitet wird. Jedenfalls aber müßte die wirtschaftliche
Annäherung unterstützt werden durch eine Annäherung
auf dem Gebiete der Gejetzg-duvo durch welche d e

Handel, Industrie und Verkehr unm-l.  i^ar berührenden
Gesetze— wie das Handels ' echt, insbejandere das Aktien-,
Versicherungs-, Börsen- und Seerecht, die Gesetze über
den gewerblichen Rechtsschutz— in de« betreffenden
Ländern möglichst der Vereinheitlichungzugeführt werden.
Entsprechend ihren früher verfolgten Bestrebungen zur
Vereinheitlichung großer Rechtsgebiete, wie sie in den
Vorbereitungen für die Schaffung eines Weltwechsel- und
Weltscheckrechtes zutage getreten sind, wurde also beschlossen,
die Ausführung dieser Aufgabe dadurch vorzubereiten, daß
das in Betracht kommende Material auf die Möglichkeit
der Vereinheitlichung hin kritisch gesichtet und ein Pro¬
gramm für die Vereinheitlichung selbst ausgestellt wird.
Die Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin haben nun
einem der hervorragendsten Kenner der in Betracht kom¬
menden Rechtsgebiete, dem früheren österreichischen Justiz-
minister Exzellenz Dr. Franz Klein in Wien, die Bitte
unterbreitet , diese Ausgabe' in Angriff zu nehmen. Exzellenz
Dr. Klein hat sich hierzu bereit erklärt.

Ausland.
-f ©»«. „ WaalWt wuvopos * .

Obzwar die bereits erfolgte Veröffentlichung einiger
St llen aus den von einem unserer Unterseeboote auj-
gesangenen Korrespondenzen von Mitgliedern der eng-
tischen Gesandtschaft und der britischen Militärmission in
Athen genügen dürfte, um di ' Gefühle zu kennzeichnen,
die in diesen Kreisen für Griechenland gehegt werden, so
soll doch noch ein Passus »achgetragen werden, der sich in
einem Brief eines englischen Offiziers findet. Derselbe
schreibt am 2. Dezember aus Athen an den Lberftleut«
uant Sir F. im Londoner Kriegsministerium:

Ich bin wegen eines Angriffes unserer jetzigen Feinde
nicht besorgt. Was ich fürchte, ist die griechische
Verräter  ei . Wir dürfen nicht vergessen» daß diese»
Volk die Kanaille Europas  ist , daß es nie etwas
selbst erworben Hat, sondern daß es entweder von den
heutigen Ententemächten beschenkt wurde, z. B. mit den
jonischen Inseln und mit Kreta, oder daß andere ihm zu
Erwerbungen verholfen haben. Z. B. verdanken die
Griechen Saloniki den Bulgaren und Serben . Es scheint
mir, daß auch eine oberflächliche Kenntnis des griechischen
Charakters genügt, um erkennen zu lassen, daß wir Ge¬
fahr laufen, von ihnen überfallen zu werden, sobald die
Bulgaren und Deutschen an ihrer Grenze stehen.

4- Aas der bnlgariichea Sobranje.
In der Sitzung der Sobranje , in der die Kriegskredit»

mit allen gegen die Stinimen der Sozialisten bewilligt
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42. Kapitel

Der Schriftsteller lächelte. Er war neuerdings zu
großem Ruf gekommen; aber seine Berühmtheit war noch
so jung, daß die Aufmerksamkeit, die man ihm plötzlich
zeigte, ihm ungemein schmeichelte. Eine Gruppe hoch¬
gestellter Herren hatte sich um ihn versammelt, und er
erhob ein wenig die Stimme » des großen Zuhörerkreijes
gerecht zu werden.

„Der menschliche Charakter, mein lieber Graf," sagte
er in Beantwortung einer an ihn gerichteten Frage , „ist
bestimmten Gesetzen genau so gut unterworfen wie die
Materie . Es gibt nichts Willkürliches da und nichts Regel-
loses, wie es dem Laien erscheinen könnte. Und ich meine,
es läge in der Tat eine tiefe Weisheit im Glauben des
Orientalen an das Kismet ; denn auch ich gebe mich der
Ueberzeugung hin, daß die Handlungen eines Menschen
ihm von Anbeginn an klar vorgezeichnet sind.-

Graf Caragiale , der Gastgeber, lächelte.
„Sollten Sie nicht ein wenig weit gehen ?" meinte er

liebenswürdig . „Ihre Anschauung würde ja tm Grunde
besagen, daß jeder Mensch ganz unschuldig an seinen Hand-
lungen ist.-

„Gewiß, Herr Gras ! — Das wage ich allerdings zu
behaupten. An den guten Handlungen sowohl wie an den
sogenannten — das heißt, vom menschlichen Standpunkt
aus — schlechten. Ich bin überzeugt, daß in jedem Menschen
ursprünglich die gleichen Instinkte wohnten. Nun wird
jeder Mensch in eine verschiedene Lage versetzt und in grund-
verschiedene Notwendigkeiten. Bei dem einen werden diese
Notwendigkeiten gewisse Instinkte verkümmern lassen und
andere entwickeln, bei dem andern wieder andere. Bei
dem einen werden - durch Erziehung und äußere Beein-
fluffung — die Hemmungsoorstellungen besser entwickelt
werden als beim ankern — das ergibt dann die Menschen,
die wir komplizte re nennen , weil sie ihren Instinkten natur¬
gemäß wmiger unterlvorfen sind. Im Grunde aber handeln
sie alle dvchaus gesetzmäßig. Geben Sie mir Herkunft. Er¬

ziehung und äußere Lebensumstände eines Menschen an
— und ich glaube Ihnen sagen zu können, wie er sich in ge-
wissen Lagen verhalten wird. Es handelt sich dabei im
Grunde kaum um etwas anderes als um eine mathematische
Rechnung."

Der Graf erhob sich und schüttelte ein wenig den Kopf.
„Ihre Anschauung ist mir — verzeihen Sie — allzu

nüchtern, lieber Freund ." sagte er. „Und ich möchte mir
das bißchen Romantik , das uns die moderne Zeit und vor
allem die Wissenschaft übriggelassen haben, durchaus nicht
nahmen lassen. Am wenigsten von einem Poeten ."

Er entfernte sich, und die Gruppe löste sich plötzlich
aus. Allein blieb der Schriftsteller zurück; er sah ein wenig
oerlegen vor sich hin und stand dann ebenfalls auf. um
sich in den Ballsaal zu begeben, aus dem die lockenden
Weisen eines Walzers herüberklangen.

Graf Stolojan schob seinen Arm vertraulich in den
meinen und führte mich zu einem Ecksofa, auf dem man
ungestört plaudern konnte.

„Lassen Sie uns ein wenig ausrasten , Lazar, " sagte
er. „Wie ungeheuer weise dieser junge Schriftsteller ist!"

Ich sah unruhig zum Ballsaal hinüber . Der Gras, der
meinen Blick wohl ausgefangen hatte, schüttelte mit leisem
Lächeln den Kops.

„Ihre Gattin tanzt mit dem österreichischen Militär¬
attache." sagte er. „Und er wird sie nicht so bald frei-
geben. Wenn man die schönste Frau in Bukarest hat , muß
man sich damit aosinden, lieber Freund , daß man unter Um¬
ständen den alten Herren überlassen wird. — Wie toncht
dieser Novellist geredet hatl-

„Sie denken an —-
„An den Fürsten — ja ! — Er war ein Edelmann,

wie er im Buche steht, stolz, selbstbewußt und ängstlich be-
ducht aus die Wahrung seiner Ehre — vor der Well ein
Mann , der niemals auch nur um den kleinsten Schriti
vom Wege des Rechts abwich. Der fein Vermögen opferte,
v>o es seine Ehre zu verlangen schien, und der — der
zur Erhaltung seines Vermögens bereit war , sein Vater
land zu verkaufen."

„Lassen wir ihm Gerechtigkeit widerfahren , Exzellenz
— Er hielt sein Tun doch wohl nicht für so folgenschwer
Daß wir in einen Krieg mit Rußland verwickeU würden
hat er wohl kaum jemals für möglich gehasten."

„Und wir wollen nichts weniger wünschen als da»,
Lazar . — Was unsere guten Freunde in Petersburg wohl
mit dem Wust von Informationen angefangen haben, di«
sie so teuer bezahlen mußten l — Aber, Lazar — was
Sie da zur Verteidigung des unglücklichen Fürsten sagten,
ist doch nicht stichhaltig. Um mit dem hochwohlweisen
Schriftsteller zu reden : in Anbetracht jeiner Herkunft, seiner
äußeren Lebensumstände und seiner Erziehung bleibt sein
Tun ein Rätsel. Eines von den Rätseln der menschlichen
Natur , die zu lösen es keiner Wissenschaft,emals gelingen
wird."

Wir sahen nachdenklich vor uns nieder. Dann sprang
der Graf auf einen anderen Gesprächsstofi über.

„Ich hatte heute Audienz bei Seiner Majestät, " sagte
er. „Man hat Ihren Vortrag an allerhöchster Stelle sehr
günstig ausgenommen. Und wenn ich Sie hinsichtlich
Ihrer Wünsche recht verstanden habe — Sie wissen, daß
ein Portefeuille sehr bald erledigt sein wird."

„Exzellenz sind sehr gütig. Sie wissen, daß ich be¬
reit bin, meinem Vaterlande in jeder Form zu dienen.
Und da Sie junge Kräfte in das Kabinett aufzunehmeu
wünschen — —"

„Ich werde Sie ersuchen, mich nächster Tage zu Seiner
Majestät zu begleiten, Lazar ." Und lächelnd fügte er mst
einer Geste nach der Tür des Ballsaals hinzu:

„Ein Mann , der eine solche Frau hat, muß zu de»
höchsten Aemtern befähigt sein !"

Am Arm des österreichischen Attaches war Lydia er¬
schienen. Sie sah hinreißend aus in der Balltoilette , di«
die Schönheit ihrer Gestalt voll zur Geltung kommen ließ.
Beide grüßten lächelnd zu uns herüber : aber ihr Ritter
gab Lydia nicht frei, und ich mußte sie mir noch einmal
von ihm entführen lassen.

„Lazar, " sagte Stolojan nachdenklich, „ich habe manch«
getan , dessen ich mich heute freuen darf — aber kaum
etwas freut mich so, als daß es uns damals gelungen ist,
die unglückselige Verirrung de» Fürsten vor den Augen de»
Weit und oor den Augen seiner eigenen Tochter zu ver¬
bergen. Der Groß-Bojar wird vom Volke jetzt nach seine»
Tode mehr verehrt, als es zu seinen Lebzeiten der Fall war
Wißen Sie übrigens , daß Prinz Ioan sich mit einer junge«
österreichischen Aristokratin zu verheiraten gedenkt?-

„Gewiß, Exzellenz! — Die junge Dame soll ein«»
sehr günstigen Einfluß aut ihn ausüben . Upd ich gedacht»



rmivöen, gab, wie d:r Bndaprster ..Az Est" au» Sofia
vom 5. d. M. meldet, die sozialistische Partei die Erklä¬
rung ab, daß sie anerkenne, daß die Regierung mit Recht
einen außerordenttichen Kredit verlange, und daß die
sozialistische Partei nur aus prinzipiellen Gründen sich der
Abstimmung enthalte.

In derselben Sitzung wurde auch der Bericht über
die Erenzverichtigung gegenüber der Türkei genehmigt.
Ministerpräsident Radoslawow hob in warmen Worten
die Bedeutung der Vereinbarung mit der Türkei hervor,
die nicht bloß die Bedeutung eines vorübergehenden Ein¬
vernehmens habe, sondern einen dauernden Cho r
trage und auf der rückhaltlosen Loyalität , die beide Staaten
dauernd miteinander verbinde, beruhe

st- Zur politischen Lage in England.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet unterm

8. Januar aus London : Die konservative Presse feiert den
Bericht Lord Derbys als vollständige Rechtfertigung der
Dienstpflichtbill. In den radikalen Blättern fallen unfreund¬
liche Bemerkungen über Derby und seinen Bericht. Der parla¬
mentarische Mitarbeiter der „Daily News" sagt, nach allge¬
meiner Ansicht! mache der Bericht Lord Derby nicht
viel Ehre . Es sei eine rohe Masse von Zahlen,
die dem Parlament an den Kopf geworfen würden.
Der Parlamentslurrespondent der Londoner „Daily News"
sagt weiter, das Kabinett habe die schwebenden politischen
Fragen noch nicht erledigt. Die Entscheidung ist neuer¬
dings aufgeschoben und das Kabinett ist heute nicht zu-
sammengetreten. Es bestehen noch andere ernsthafte
Möglichkeiten, und die politische Lage hat ein drohen¬
des Aussehen  erhalten . Man muß mit der Möglich¬
keit rechnen, daß einige ehrgeizige Männer wie Carson
und Lloyd George es in ihrem Interesse erblicken, gegen
die Bill Opposition zu machen, um dadurch die Auflösung
des Parlaments und Neuwahlen durchzusetzen.__

Kleine polnische Aachrichkett.
-I- Nach einer Londoner Reuter-Meldung ist der Dampfer

„Rottel dam" mit dein deutschen Marine - Attache
L o y- E d an Bord in Falmoutb(England) angekommen.

-s- In Düsseldorf  fanden am 5. Januar Verhandlungen
mit Vertretern der Industrie über die Handhabung des in Aus¬
sicht genommenen Ausjuhrverbots für Stabeisen  statt.

+ Aus Konstantinopel kommt die Nachricht, daß die türkische
Regierung einen Gesetzentwurf vorbereitet, durch den das gegen¬
wärtig geltende Zeitrechnungsfystem,  das zu Verwirrungen
Anlaß gebe, abgeändert  wird . Dieser Gesetzentwurf nehme
für das bürgerliche Jahr den Gregorianischen Kalender mit dem
1. Ianüar als Jahresbeginn an, das Finanzjahr werde indessen
immer am 14. März beginnen. Die arabische Zeitrechnung mit
dem Mondjahr werde als geistliche Zeitrechnung beibehalten.

Einer Meldung des Lyoner„Nouvelliste" aus Kairo zusolge
hatte der kürzlich versenkte Dampfer„Persia" eine wertvolle Post¬
sendung für Aegypten an Bord; 50000 Postsäcke seien bei dem
Untergänge des Schiffes verloren gegangen.

+ Der französische Unterstaatssekretärfür das Verpflegungs¬
wesen verordnete nach dein Pariser „Temps", um dem Bedürfnisse
der Armee zu genügen, eine allgemeine Beschlagnahme un¬
bearbeiteten Leders  ab 5. Januar, welche sowohl den Be¬
stand»in Tage der Beschlagnahme wie die zukünftige Produktion
treffe.

+ Wie die Londoner Blätter dieser Tage mtllettlen, sollen
vier weitere Gruppen vonD»r b y -R ekr u te n sür den 18. Februar
einberufen werden.

st- Nach einem Bericht des Glasgower Sozialisten-Blattes
„Forward" soll unter den Arbeitern im Clyde - Gebiet
„eine vulkanische Unzufriedenheit"  sowohl mit dem
Munitionsgesetz als auch mit der Novelle zu demselben herrschen,
die gegenwärtig vom Parlament beraten wird.

Wie das Hamburger„Fremdenblatt" aus Kopenhagen meldet,
weigert sich die „Morgan Ordinary Company" in Ohio, die mit
dem Bierverband Lieferungsoerträge auf Schrapnells und Explojw-K  im Werte von 20 Millionen Mark abgeschlossen hatte, jetzt,Aufträge auszuführen. Die Gesellschaft habe gleichzeitig er-
klärt, daß sie während der Kriegsdauer alle weiteren Aufträge
»uf Kriegsmaterial auf das entschiedenste ab»
t'rhnen werde. — Ein Wink für den „neutralen" Wilson._

Indische Aufstände
Die jetzige Gärung in Indien , die von den Engländern

»icht länger verheimlicht werden kann, erinnert an die
rnglandfeindliche Bewegung , deren Schauplatz vor mehr
»ls 50 Jahren Indien war, und die ihren Ausbruch in
hem großen Ausstande fand, der in den Jahren 1857 und
1858  die englische Herrschaft in Indien bis auf den Grund
Erschütterte und von den Engländern nur mit Mühe be-
«ältigt werden konnte. Man hat früher gemeint, jene
Empörung sei eine ausschließlich militärische gewesen.
Neuere Geschichtsschreiber, die gleichzeitig genaue Kenner
Indiens sind, haben jedoch nachgewiesen, daß der Aufstand
schwerlich ausgebrochen wäre, wenn er nicht einen so
starken Rückhalt an der revolutionären Stimmung der
Bevölkerung jener Teile Indiens gehabt hätte, aus denen
sich das indische Heer hauptsächlich rekrutiert.

Auch damals waren die einflußreichsten Eingeborenen
aus verschiedenen Gründen der Fremdherrschaft gründlich
überdrüssig, und dieser Widerwille gegen das englische
Regiment ist in neuerer Zeit zweifellos immer lebendiger
und nachhaltiger geworden. Bor jenem großen Aufstande
waren besonders die Brahminen bemüht gewesen, die Be¬
völkerung mit Haß gegen die Engländer zu erfüllen. Die
Brahminen hatten längst erkannt, daß die abendländische
Zivilisation , wie sie die Engländer in das soziale Leben
Indiens einzuführen suchten, ihrem vis dahin fast ui>-
beschränkten Einfluß auf die großen Masten gewaltigen
Abbruch tun würden . Deshalb hatten die Brahminen ini
fjeheimen das Feuer der Empörung im eigenen Interessevrtwährend geschürt. Dazu waren verschiedene Abände¬
rungen getreten, die von den Engländern in Indien ein-
Geführt worden waren und gegen das Kastenwesen und

eigentlich schon bei Ihnen anzusragen , ob einer Rückkehr
des Prinzen noch immer unüberwindliche Hindernisse ent»
Gegenständen."

„Nach seiner Verheiratung — nicht mehr, Lazar l Ich
will dem jungen Manne das Beste wünschen. Und seit
dem plötzlichen Ableben des Obersten Sutzko hat sein Fehl¬
tritt ja auch außer uns beiden keinen Mitwisser mehr. —
Haben Sie übrigens Nachrichten von — jener Frau ? —
Sie werden mich verstehen."

„Meine Stiefmutter lebt mit ihrem Gatten in Süd-
deutschland, Exzellenz. Ich bin ja glücklicherweise nun in
der Lage, ihnen das zum Lebensunterhalt Erforderliche zu
geben. Nach meinen Informationen führen sie ein sehr
eingezogenes Leben — und Prinz Ioan hat von seinen
ehemaligen Bundesgenossen sicherlich nichts mehr zu
fürchten."

Graf Stolojan erhob sich und reckte seine noch immer
jugendlich geschmeidige Gestalt.

„Kommen Sie , Lazar — wir wollen ein Glas Cham¬
pagner msteinander trinken — auf die Zukunft des Vater¬
landes ! — Aber wie töricht er doch war — dieser weis«

Schriftsteller 1" End «.

andere Einrichtungen und Gebräuche der Hindus verstoßen
hatten . Allmählich war dadurch der Haß gegen die Fremd¬
linge allgemein geworden. Mit leichter Mühe war es da-
m ls den Brahminen gelungen, überall im Volke die
Meinung zu verbreiten, daß die fremden Eroberer die
Absicht hatten , das Christentum zwangsweise einzuführen.
Dagegen leimte sich die Bevölkerung auf.

Den letzten Anlaß z»m Ausbxuch der Empörung gab
eine ungloiioliche Unvorsichtigkeit der britisch- indischen
Militärbehörde . Im Anfang des Jahres 18i7 verbreitete
sich unter den indischen Regimentern des Gerücht, die
Patronen für das neu eingeführte Gewehr enthielten eine
Mischung von Schweine- und Rind-sett. Diese Angabe
war ebenso geeignet, die Mohanimedaner und die Hindus
unter den indischen Soldaten mit Abscheu zu erfüllen.
Das Schwein gilt den Mohammedanern als unrein , und
darum mochten dis mohammedanischenSoldaten die Pa¬
tronen nicht. Die Kuh hingegen ist den Hindus ein heiliges
Tier , und darum fühlttn sich die Hindusoldaten durch die
Patronen . aufs tiefste verletzt. Die englischen Offiziere
bemühten sich damals, die Erbitterung der einheiuiischen
Soldaten durch die Erklärung zu beschwichtigen, daß das
Gerücht, die Patronen enthielten eine Mischung von
Schweine- und Rinds ett, falsch sei.

Die Offiziere handelten dabei in gutem Glauben . Sie
wähnten in der Tat . daß die Angabe unbegründet sei.
Tatsächlich hatte man aber auch die Offiziere getäuscht.
Die Patronen enthielten in der Tat Schweine- und Rinds»
fett, und als eingeborene Arbeiter, die mit der Herstellung
der Patronen betraut waren, ihren Stammesgenossen
diese Mischung nachmiesen, brach der Aufruhr unter den
einheimischen R -.gimeiitern aus. Ob heutzutage die Eng¬
länder sich durch ähnliche Mißachtungen religiöser An¬
sichten und Vorurteile der eingeborenen Bevölkerung ver¬
haßt gemacht habe», ist einstweilen nicht erwiesen. Jeden¬
falls gärt es schon seit Jahren unter den indischen
Völkern.

In einem Punkte unterscheidet stich aber die heutige
Bewegung erheblich von jener. Heute ist es auch das
nationale Gefühl, das namentlich den intelligenten Teil
der indischen Bevölkerung mit Abneigung gegen die
Fremdherrschaft erfüllt, und dieses nationale Gefühl ist
durch die Erklärung des heiligen Krieges durch den Pa-
dischah erheblich gestärkt worden. Mit diesem Faktor
brauchten die Engländer, als sie vor 50 Jahren der Em¬
pörung Herr wurden, nicht zu rechnen. Heute müssen sie
es, und es kann wohl geschehen, daß dieser Faktor sich
stärker erweist als alle Erbitterung, die früher die Brah-
mnien, indem sie die Unwissenheit und den Aberglauben
des Voltes ausnutzten, hervorgerufen hatten.

Der Krieg
Tagesbericht der obersten Keerrslettung.

-+■Rach Zmmelmann Volke.
Großes Hauptquartier, den 6. Januar 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Front fanden stellenweise teilweise lebhafte

Arkilleriekämpse statt ; die Stadt Lens wird vom Feinde
fortgesetzt beschossen. Nordöstlich von Le-Mesuil wurde
der Versuch eines feindlichen Handgranaten -Angriffes
teicht vereitelt. Ein gegnerischer Luf>gejchwal»e» An«
griff auf Oouai blieb erfolglos . Durch deutsche Kampf¬
flieger wurden 2 englische Ilugzeuge abgeschossen, das
eine durch Leutnant Volke, der damit das siebente feind¬
liche Flugzeug außer Gefecht gesetzt hat.

Oestticher Kriegsschauplatz.
MEine im Walde südlich von Zakodskndt vorgehende

Crkundungsabteilung mußte sich vor überlegenem feind¬
lichen Angriff wieder zurückztehen. Bei Ezoriorysk wurde
eine vorgeschobene russische pvstierung angegrissen und
geworseu.

Valkan -Kriegsschouplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
st- Die kantpfberichte unserer Bundesgenossen.
Wien , 6. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die kompftätigtei » in Ostgalizien und an der betz-

arabischen Grenze hat wesentlich nachgeiassen. Der
Feind hielt unsere Stellungen zeitweise unter Geschützfeuer.
Seine Infanterie trat nirgends in Aktion. Auch an allen
andern Teilen der Nordostsront fielen keine Ereignisse von
besonderer Bedeutung vor.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischsn Front nahm das feindliche

Geschützfeuer stellenweise neuerdings zu. Nördlich volje
wiesen unsere Truppen wieder mehrere Angriffe blutig
ab und behaupteten so die eroberte Stellung . Im
Tiroler Grenzgebiet fanden in den Abschnitten von Buchen«
stein und Riva lebhastere Artilleriekämpse statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Berane und östlich von Rozaj sind die

Truppen der Armee des Generals o. Söveh in günstig
fortschreitendem Angriff gegen die Montenegriner.
Im Gebiete des vocche di Lattaro trat in den letzten
Tagen zeitweise auf beiden Seiten die Artillerie in Tätig¬
keit. Sonst blieb die Lage unverändert.

Konstantinopel , 8. Januar , abends . Das Haupt«
quartier teilt mit:

An der Dardanellen -Front fand am 4. Januar vor¬
mittags ein ziemlich heftiges Artillerieduell und Bomben¬
werfen statt. Der Feind richtete hauptsächlich gegen unser
Zentrum und den rechten Flügel sein Feuer , an dem ein
ieindlicher Kreuzer und ein Panzerschiff teilnahmen. Am
Nachmittag beschossen ein Panzerschiff und ein Monitor
heftig dieselben Stellungen, verursachten dabei aber nur
in einem sehr kleinen Teil unserer Gräben unbedeutenden
Schaden . Unsere Artillerie erwiderte energisch und be-
schotz sehr wirksam die Landungsstellen bei Sedd - ul-
Bahr und Tekke - Burun  sowie eine Truppenan¬
sammlung. Unser Feuer erreichte einmal einen feind¬
lichen Kreuzer , der darauihin sein Feuer einstellte.
— Am 3. Januar beschossen unieie anatolischen
Bakterien heftig die Landungsstellen bei Sedd -ul -Bahr
und T e kke-B u r u n. Die Erwiderung des Feindes b>ieb
unwirksam, obwohl er eine erhebliche Menge Munition
verschwendete. Am 4. Januar beschossen dieselben Batte¬
rien feindliche Truppen , die bei S e d d - u l - B a h rf in
der Umgegend von Sedd -ul-Bahr und bei Tekke-Bnrun
arbeiteten, und erzielte gegen sie erhebliche Wirkung . —
Eins unserer Wasserflugzeuge unternahm einen gelunge¬
nen Erkuudungsslug in der Richtung aus Jmbros
und über Sedd - ul - Bahr  und schleuderte dabei drei
Bomben aus die Landungssielle nördlich von Sedd -ul-
Bahr und aus dort liegeuöe Schisse. — Unsere Beute bei
Ari - Burun  erhöht sich um 2000 Kiste» Handgranaten,
eine Feldküche mit vollständigem Material und ein« Menge
Kisten mit Artilleriemunition.

st- Aoffces neueste Aufschneiderei.
° Paris , 6. Januar . Das französische „Miiitärblatt"
veröffentlicht folgenden Armeebefehl des Generalissimus
Joffre:

Soldaten der Republik! In dem Augenblick, wo dieses Krieg-
jabr zu Ende geht, könnt ihr alle euer Werk mit Stolz betrachten
und euch der Größe der von euch ausgesührten Krastanstrengungen
erinnern. Im Artois, in der Champagne, im Woeore und i» den
Vogesen habt ihr dem Feinde gewaltige Stiederlageir und
blutige Verluste, die unvergleichlich stärter sind als die unsrigen,
beigebracht. Das deutsche Heer hält sich noch immer, sieht
aber, wie täglich seine Truppenbestände und sei»« Hilfs¬
mittel sich vernrinder ». Gezwungen, das schwankende Oester¬
reichz» unterstützen, muß es auf nebensächlichen Kriegsschau¬
plätzen leichte und vorübergehende Erfolge suchen, die
es aus den Hauptjrontenzu erringen oerzichlet. Sämtliche
deutsche,. Kolonien sind entweder von der Welt abgejchnitten oder
in unsere Hände geraten. Dagegen verstärken sich die Alliier¬
ten fortwährend . Unbestrittene Herrscher zur See, können
sie sich leicht verproviantieren, während die Mittemächte, finanziell
und wirtschaftlich erschöpft, darauf angewiesen sind, nur noch aus
unsere Zwielracht oder unsere Müdigkeit zu rechnen. Ais ob die
Alliierten, die geschworen haben, bis zum Aeußersten zu kämpfen,
geneigt waren, ihren Schwur zu brechen, im Augenblnte , wo
für Deutschland die Stunde der Sühne schlagen wird; als
ob die Soldaten, die die schwersten Kämpfe durchgefochten, »icht
imstande waren, dmchzuhalten, trotz Kälte und MorastI Seien
wir stolz ans unsere Kraft und unser Recht, denken wir an die
Vergangenheit nnr. um in ihr Zuversichtsgründe zu schöpsenl
Lenken wir an untere Tote» mir, um zu schwören, sie zu rächen!
Während unser« Feinde von F t d u sprechen, denke» wir
nur an Krieg und Sieg t Am Ansang eines Jahres, welches
d̂ nk euch ruhmreich für Frankreich sein wird, übermittelt euch
euer Befehlshaber von tiefstem Herzen seine herzlichsten Wünsche.

+ „von Anjang bis Ende erlogen ."
Aus dem Wiener»Kriegspreffequartier wird unterm

6. Januar gemeldet: „Eine aus Petersburg stammende
Reuterdepesche weiß zu melde», daß wir Lzeruowitz ge«
räumt hätten, und daß alle die Stadt beherrschenden
Höhen von den Russen besetzt wären . Diese Nachricht ist,
wie aus einem Vergleich mit unseren amtlichen Be¬
richten hervorgeht, selbstredend von Anfang bis Ende er¬
logen."

Ein Bericht des französischen Marineministeriums
vom 27. Dezember behauptet, daß ei» französischer Kreuzer
mährend einer Erkuuduugsfahrt in der Bucht von Sollum
eine türkische Batterie zerstört , und daß das Dampf-
boot „Paris " in der Nähe der Küste auf zwei ottoma-
nische Unterseeboote gefeuert und sie zur Flucht gezwun¬
gen habe. Tatsächlich besteht, wie die Konstantinopeler
Agentur Milli feststellt, die Batterie , deren Zerstörung be¬
hauptet wird, aus zwei den Engländern bei Collum ab¬
genommenen Geschützen. Aus diese in gedeckten Stellungen
befindlichen Kanonen feuerte ein Kreuzer etwa 30, Schüsse
ab, ohne eine Wirkung zu erzielen. Ein Unterseeboot, das
von einem Dauipfboot zur Flucht gezwungen fein soll, ist
diesem französischen Fahrzeug tatsächlich in der Bucht von
Sollum begegnet, hat es bis zur Bucht von Tobruk ver¬
folgt und die Verfolgung erst eingestellt, als das Dampf¬
boot in den Hafen von Tobruk geflüchtet war . Der amt¬
liche französische Bericht ist also gänzlich erfunden,

st- Oie Italiener bleiben in Albanien.
Wie die Pariser „Agence Havas " aus Athen vom

5. d. M. meldet, wird die Nachricht, daß italienische Trup¬
pen durch Gebiete von Nord-Epirus marschiert wären
oder marschieren würden, amtlich als unrichtig bezeichnet,
da die italienische Regierung erklärt habe, daß die italie¬
nischen Truppen die Grenze Albanien» nicht überschreitenwürden.

Berliner Brief.
Gute Beschäftigung — Siegerländer Schicht»
löhne — Kriegsgefangene — Wenig Arbcits-
streitigkeiten — Vergleich von Deutschland

und GroH-Britannien.
In Friedenszeiten pflegt nach Weihnachten die Be¬

schäftigung vielfach nachzulassen und im Januar und Februar
drückende Arbeitslosigkeit zu entstehen. Die Asyle für Ar¬
beitslose, die Schrippenkirchen Berlins pflegen überfüllt zu
sein und an den Großstadt-Pfarrer , der doch aus der Ar¬
beitsvermittlung so gut wie völlig ausgeschaltet ist, treten
immer wieder die Gestalten heran, die nichts als Arbeit be¬
gehren.

Für die Kriegszeit hat man vielfach die bedrückendste
Arbeitslosigkeit vorhergesagt. Noch jüngst wurden im Reichs¬
tag August Bebels Worte vom Reichskanzler angeführt, der
erschreckende Arbeitslosigkeit für die Kriegszeit oorausgesagt
hatte.

Die Wirklichkeit ist eine ganz andere geworden. Die
Zahl der Einberufungen zum Heer war so groß, der Heeres¬
bedarf so stark, daß jede brauchbare Arbeitskraft verwandt
werden konnte, ja viele Pensionäre sich wieder in Dienst
stellten und die Arbeitskraft der Frau stärker wie je heran¬
gezogen wurde.

So ergeben auch die neuesten Ziffern des Arbeitsmarktes
— dies Wort mißfiel mir früher, aber es schließt sich gut
an Matthäus 20 Vers 3 an —, daß nicht von drückender
Arbeitslosigkeit gesprochen werden kann. In der Rüstungs¬
industrie wie im Bergbau ist sogar ein Uebermaß von Ar¬
beit vorhanden. Die liebe Sonntagsruhe muß umer dem
Zwange der Verhältnisse außer acht gelassen werden, und
der Schichtlohn ist z B . in Siegen vom ersten zum zweiten
Vierteljahr von Mk. 4.40 auf Mk. 4 52 gestiegen, in Nassau
und Wetzlar von Mk. 3.52 auf Mk. 3 61. Ande.s steht es
natürlich mit der Beschäftigung im Webestoffgewerbe, das
unter dem Rohstoffmangel, und im Baugewerbe, datz arg
darniederliegt. Aber die Arbeiter finden, wenn auch nicht
immer am selben Ort, so doch durchweg anderweit Be¬
schäftigung. Ja , wenn wir nicht eine stets wachsende Zahl
von Kriegsgefangenen in Industrie und Landwirtschaft be¬
schäftigen würden, würde vielfach geradezu ein drückender
Arbeitermangel eintrelen. Auf l00 offene Stellen entfielen
im Oktober und November 1915 nur 89 Arbeitsuchende,
jede zehnte Stelle mußte also unbesetzt bleiben, soweit nicht
Kriegsgefangene oder Frauen einsprangen.

Und noch etwas recht erfreuliches! Die A r b ei t s -
streiti g keit en  sind seit Kriegsausbruch gewaltig zurück¬
gegangen. Man hört kaum noch etwas von Streiks und
Aussperrungen. Eine ganz Deutschland umfassende amtliche
Statistik, die von September 1914 bis August 1915 reicht,
verzeichnet 125 Streiks und Aussperrungen mit 10 739
Streikenden und Ausgelpe-rten. Wie wenig das ist ergibt
ein Vergleich mit dem Jahresdurchschnitt 1909 —1913 : in
diesen Jahren streikten durchschnittlich oder wurden ausge¬
sperrt 327 593 Arbeiter. Wer weiß, wieoiel Elend und Un-



frühen ein jeder Streik, eine jede Anssperrung in sich schließt—
nur sollte man nicht einseitig die Arbeite,schuft für diese
Kampfe verantwoitlich mache»! — wirk» sich mit uns freuen,
daß diese Ziffer so gewalt 'g beruntergegangen, ja fast dem
Nichts qleict) geworden ist. Denn da ein jeder Streik im
Durchschnitt nur 3 /̂r Tage dauerte, so ist klar, daß es sich
hier wesentlich um plötzliche Differenzen handelte, die unter
verständiger Gegenwirkung der Obrigkeit bald auf seiner
mittleren, Linie beigelegt wurden. Wie wertvoll dieserw iri¬
sch aftl 'i che Frieden  für unsere Volkswirtschaft ist, zeigt
ein intereffanter Vergleich: in den gleichen zwölf Kriegs¬
monaten hatte Groß-Britannien all Streiks mit 345 394
Streikenden und Ausgesperrten, also das dreißigfache der
deutschen Verluste. Die geringe Zahl ist für Deutschland
ein Ehrenmal für den vaterländischen Sinn unserer Arbeiter
wie unserer Arbeitgeber. Während England zum Zwangs¬
mittel des Munitionsgesetzes vom 2. Juli 1915, das dem
Munitionsminister weitgehende Zwangsbefugniffe und erheb¬
liche Strafgewalt gibt, greifen mußte, hat in Deutschland
die freie Einsicht der Arbeitgeber und Arbeiter das gleiche
erreicht: eine Störung der Kriegsindustrie durch wirtschaft¬
liche Streitigkeiten blieb ausgeschlossen.

Reinhard Mumm
M. d. R.

Lokales and Provinzielles.
Dillenburg , den7. Januar 1916.

— Anmeldung zur Rekrutierungs -Stamm¬
rolle. Die Bekanntmachung des Königlichen Landrats in
Dillenburg über die AnmeldungzurRekrutierungs-
Stammrolle  ist jtzt dahin erweitert worden, daß sich
bis zum 15. Januar alle  Militärpflichtigen der
Gevurtsjahre 1896, 1895 und 1894 ohne Rücksicht darauf,
ob sie bereits zum Militärdienst ausgehoben oder zurück-
gestellt sind, anzumelden haben.

— Starkes Fallen der Hetingspreise . In¬
folge Ner größeren Fänge an der norwegischen Küste sind,
nach einer Meldung aus Bremen, die Heringspreise um die
Hälfte heruntergegangen.

— Das Verkehrsministerinm hat angeordnet,
daß die seil Ausbruch des Krieges zu vorübergehender Be¬
schäftigung angenommenen Eisenbahnarbeiter — es
sind an die 100 000 Mann — in dauerndes  Arbeits-
verhälmis übernommen werden können, falls ihre Beschäfti¬
gung tatsächlich dauernder Natur ist und sie voraussichtlich
auch nach Beendigung des Krieges weiter beschäftigt werden
können.

— Ein Beteran der chrifllich-sozialen Partei,
Stadtmissionar Rohrvach,  der einst am 2. Januar 1878
zu Stöckers Garde in der Eiskeller - Versammlung gehört
hatte, jetzt längst ein Siebziger, war bei der Weihnachtsfeier
des christlich-sozialen Vereins Berlin der Festredner. Der
Saal des Evangelischen Vereinshauses, Oranienstraße 105,
war letzten Sonntag abend dicht gefüllt, als der Vereins-
vorsitzenve Lic. Mumm  das Begrüßungswort sprach und
Pfarrer Schwartzkopff,  der Leiter der Berliner Stadt¬
mission, an die Weihnachtsbotschaft erinnerte. Ein Chor
unter Leitung von Frl . Meyeren  und eine prächtige Auf¬
führung gestalteten den Abend zu einer echten Weihnachts¬
feier, wie sie einer großen christlich- sozialen Familie wohl¬
ansteht.

Hirzenhain , 6. Januar. Das Hüttenwerk in Hirzen¬
hain har Weihnachten unter seine Arbeiter und Beamten
15 000 Mark verteilt Außerdem sind die Frauen, deren
Männer zum Heere eingezogen sind, anläßlich des Weihnachts¬
festes mit Geldunterstützungen bedacht worden. — Bei der
in der Speiseanstalt des Werks stattgefundenen Weihnachts¬
feier wurde von dem Direktor in seiner Ansprache u. a. be¬
kanntgegeben, daß bis jetzt für 6000 Mark Lebensmittel
unentgeltlich an die Familien , deren Ernährer im Felde stehen,
verabfolgt wurden, und daß von den eingezogenen Arbeitern
bis heute 17 gefallen find.

* Frankfurt a . M ., 4. Jan . Auf tragische Weise
verlor hier das Kmd eines im Felde stehenden Wehrmannes
sein Leben. Während sich die Mutter zur Frühmesse begeben
hatte, kletterte der Kleine aus dem Bett und versuchte die
Kerzen des Weihnachtsbaumes anzuzünden. Hierbei fing das
Hemdchen Feuer und bald stand auch das Kind in hellen
Flammen. Als Nachbarn auf das furchtbare Geschrei hin
die Wohnung erbrachen, war das arme Wesen bereits dem
Tod nahe, der auch nach kurzer Zeit eintrat.

* Höchst a. M ., 7. Januar . In den Farbwerken
stürzte der Arbeiter Vogt  aus Okriftel in einen Kessel mit
atzender Säure und verbrühte sich dabei derart, daß er im
Krankenhaus«? verstarb. Er hinterläßt eine Witwe mit sechsKindern.

Wiesbaden , 6. Januar. Herr Konsistorial-Prästdent,
Wirklicher Geheimer Oberkonsistorialrat Dr. Ernst in Wies¬
baden, >.lt auf Grund höherer Reklamation vom Heeresdienst
entbunden worden und har sein Amt wieder in vollem Um¬
fange übernommen.

Leihgestern, 7. Januar. Zum zweitenmale seit
letztem Sommer mußten die Schulen wegen einer Diphthe-
ntis - und Scharlacheptdem,« geschlossen werden. Obwohl
die Krankheiten mir großer Heftigkeit aufrreten, haben sie
glücklicherweise doch noch kein Opfer gefordert.

Anspach (Rhön), 7. Januar. Infolge zahlreicher
Scharlacherkrankungen. im hiesigen Orte wurde ein längeres
militärisches Urlaubsoerbot nach hier erlaffen.

* Erzhausen , 7. Januar . Hier ist eine schwere
Scharlach-Epidemie ausgebrochen, der schon drei Kinder »um
Opfer fielen.

* Worms , 6. Januar. In der Montagnacht sind
ou; dem hiesigen Kriegsgefangenenlager 8 russische Offiz, er-
fieüoertretcr, Feldwebel und Unteroffiziere enlwichen. Säml-
Uche Leute tragen russische Uniform, einer von ihnen spricht
gebrochen deutsch.

Vermischtes.
-st Zwei französische Flieger abgestürzk. „Echo de

Paris " meldet : Auf dem Marsselde bei Lunuville sind zwei
Flieger abgestürzt. Eniem wurde durch einen Propeller
der Kopf abgeschlagen, der andere wurde in yoffuungs-
lojem Zustande ins Krankenhaus gebrach.

-st Zum Autecgaug der „persia ". Die Geretteten
der „Persia ", die nach Alexandrien gebracht wurden, können
nicht viel erzählen, da sich der Vorgang des Sinkens so
rasch abspielte, daß sie kaum etwas vom Hergang wißen.
Man hatte eben mit dein Frühstück begonnen, als e,ne
heftige Explosion stattfand. Das ganze Schiff wurde stark
erschüttert und neigte sich sogleich nach Backbord. Die von
den Stühlen aufgestanden waren, und die sich noch nicht
im Salon befanden, halten einige Aussicht, zu entkonunen.
Viele andere waren wie gelähmt. Sie blieben sitzen, als
ob sie an den Stühlen festgenagelt wären. Einige, die
das Deck erreichten, konnten sich nicht aufrecht erhallen»
sondern glitten in die See, während andere durch die
Wellen weggespült wurden. Keine Panik entstand. Der
gerettete Amerikaner Grant erzählte, er wurde in die Tiefe
gezogen und geriet mit den Schuhen in Tauwerk, kam
jedoch los und gelangte an die Oberfläche. Er klammerte
sich an einige Wrackstücke. Das letzte, was er von der
„Persia " sah, war , daß der Bug hoch aus dem Wasser
ragte, und zwar schon fünf Minuten nach der Explosion.
Als die „Persia " sank, sah man, Grant zufolge, ein schreck¬
liches Schauspiel. Das Wasser war schwarz wie Tinte.

-f- Gefangenenaustausch . Nach einer holländischen
Meldung sollten am Donnerstag in Vliffingen 60 deutpqe
Zivilpersonen aus England eintreffen. Freitag sollten
dann 100 Engländer aus Deutschland in üre Heimat
zurückbesördert werden.

Iürstliche Schatzgräber . Es hat Zelten gegeben, wo
die Fürsten der deutschen und ausländischen Höfe oft zu
de» verzweifeltsten Mitteln greifen mußten, um ihre ver¬
sieg!en Taschen zu füllen. Der Law-Schwindel in Frank¬
reich, der das Geld aus den Kisten und Kasten der Bürger
in d>e Höfsäcke eskamotierte, die Seelenverkäuferei des
Kurfürsten von Hessen, die Goldmacherwut am Dresdener
5)ofe sind historisch bekannt und bewiesen. Aber auch
Schatzgiüberei hat man von Staats wegen betrieben. So
lag in Elbing im Jahre 1714 eine polnisch-sächsische Gar¬
nison Dragoner. Einer der Soldaten behauptete eines
Tages , ihin sei dicht beim Marienburger Schloß eine Fee
erschienen und habe ihm einen großen Schatz gezeigt. Ueber
den BorfaU wurde sofort an den König berichtet, der durch
Kuriere den Befehl zurückschickte, man solle ungesäumt mit
Nachforschungen beginnen. Der Kriegskommissar Blievernitz
erhielt den Auftrag, die Nachforschungen persönlich zu
überwachen. Ein nochmaliger Traum des betreffenden
Soldaten bezeichnete die Umstände genauer, unter denen
die Grabungen vor sich zu gehen hätten. Auch
wußte er späterhin genaueres über die Fee mitzuteilen,
die ihm erschienen sei. Sie sei eine heidnische Königs¬
tochter, deren Vater, der König, den Schatz in einem
meilenlangen Gange, der bis zum Dorfe Loske reichte,
niedergelegt habe. Den Schlüssel dazu werde man eben¬
falls in der Erde finde». Die Grabungen wurden nun
mit äußerstem Eifer in Angriff genommen. Plötzlich aber
wurde der Dragoner schwer krank. Der Chirurg Dominicus
Witthold mußte seine ganze Kunst aufbieten, um ihn zu
retten. Aber die kostbare Kur, für die er später ganze
dreißig Mark liquidierte, war vergeblich, denn der Soldat
starb unter Wahnsinnserscheinungen, ohne daß es gelun¬
gen war , vor seinem Tode den Schatz zu heben. Immer¬
hin war das Abenteuer billiger, als wenige Jahre später
die Goldmacherei jenes Herrn o. Klettenburg, die Friedrich
August ll . 60 000 Taler kostete und nichts weiter ein¬
brachte als Schlacke. Eine Tatsache, die genugsam be¬
kannt sein dürfte, ist. daß bei einem der vielen vergeb¬
lichen Versuche, die König Friedrich August 11. von Sachsen
anstellen ließ, um Gold zu machen, das Porzellan erfun¬
den wuroe. Etwas indirekt ist ihm also die Goldmacherei
tatsächlich gelungen, denn die Meißener Porzellanindu-
strie hat schon manches hübsche Goldstück abgeworfen.

Oie ersten Dampfmaschinen . Ebenso, wie die Er¬
findung und Einführung der Lokomotive den Anbruch
eines neuen Zeitalters bedeutete und auch tatsächlich in
kurzer Zeit eine Reform fast der gesaniten Lebensweise
verursachte, hat auch die Dampfmaschine bahnbrechend ge¬
wirkt. Auf der Erfindung der Dampfmaschinebauen sich
die meisten nachfolgenden technischen Erfindungen auf,
und wir tun Unrecht, die ungeheure Wichtigkeit der Er¬
findung der Dampfmaschine jetzt, wo sie teilweise schon
durch die Elektrizität ersetzt wird, zu leugnen. Die erste
Dampfmaschine oder, wie sie damals genannt wurde,
„Feuermaschine" in Berlin, vielleicht im Königreich Preußen,
wurde in der Königlichen Porzellanmanufaktur statt des
bisherigen Roßwerkes im Jahre 1799 aufgestellt. Elf volle
Jahre hatten die Verhandlungen über die Aufstellung der
Maschine gewährt , weil mehrere Bedenken und Erörte¬
rungen dagegen erhoben wurden. Zu diesem gehörte
auch ein Protest des damaligen Nachbarn auf dem
Grund und Boden des heutigen Herrenhauses, des
Königlichen Kammerherrn und „Oüscteur de spectacles“
Freiherrn von der Reck, der die Feuermaschine als im
hohen Grade gefährlich für die Gesundheit der benach¬
barten Bewohner bezeichnete. Ein besonderes Verdienst
um die Beschaffung der Maschine gebührt dem späteren
Minister Graf von Reden, dessen darauf bezügliche Kor-
respondenz mit den Erfindern Watt und Bulton in Bir^
mingham noch vorhanden ist. Die Ausführung der Kon-
ftruktion geschah in den Königlichen Eisenhütten Malapone
und Gleiwitz durch den englischen Ingenieur Baildon.
Sie hatte einen Zylinder von 16 Zoll Durchmesser, einen
Hub von vier Fuß bei zweimaliger Umdrehung des Haupt¬
bewegungsrades in der Minute. Der Kessel wog 16 Zent¬
ner, der Strinkohlenbedarf betrug 11 Scheffel für dreizehn-
stündige Arbeitszeit. Die Maschine hatte, bei hölzernen
Balanciers und ausschließlich der Transport - und Auf.
stellungskosten, 1404 Thaler 12 Silbergroschen 7 Pfennige
gekostet. Sie bewegte 12 Stampfen , 11 liegende und einen
aufrecht gehenden Mühlstein, eine große kupferne Scheibe
für die Porzellanschleiferei, hob endlich aus einem 40 Fuß
tiefen Brunnen alles Wasser, dessen die Anstalt bedurfte,
und ist über 23 Jahre im Gang gewesen.

Die Müdigkeit bei den Alten. Schon sehr ftüh hatte
man die gesundheitsschädlichen Wirkungen des über-
fchüffigen Fettes erkannt. Hippokrates, der um das Jahr
460 v. Ehr. lebte, sagte : „Leute, die von Natur sehr fett
sind, sterben ftüher als magere ; wenn sie gerne schlank
werden wollen, so müffen sie alle Arbeiten bei nüchternem
Magen verrichten, sie müffen ihre Speisen zu sich nehmen,
wenn sie noch vor Müdigkeit keuchen, sie dürfen sich nicht
abknhlen ; nachdem sie aber etwas verdünnten und kalten
Wein getrunken hoben, mögen sie Gemüse genießen,
welches recht fett ist, damit sie schon von einer kleinen
Menge satt werden. Sie sollen täglich nur einmal essen,
vnaewaichen bleiben, auf harte,» Lager schlafen

nackt etnffergeyen, wenn dies nur »rgenö mö- lich ist.
Zur Verdünnung des Körpers diene ferner ein warm«
Bad , brennende Sonnenhitze und überhaupt Wärme,
außerdem aber Sorgen , Nachtwachen, ein kurzer Schlaf, im
Sommer auf der Erde, im Winter auf hartem Lager, Laufen
und starke Körperbewegungen, Brechen, Abführen, saure
und herbe Speisen, nur eiinnal des Tages genossen, und
zum Frühstück ein nicht zu kalter Wein." Im Jahre 1558
erschien eine Abhandlung über die Mäßigkeit von dem
damals sehr bekannten Lodooico Cornaro , einem vcne»
tianischen Edelmann, der zur sicheren Erlangung eines
langen Lebens folgende Forderungen aufstellte: Täglich
nicht mehr als dkeiviertel Pfund fester Nahrung zu sich
zu nehmen und nicht mehr als ein halbes Muß leichten
Weines dazu zu trinken. Diese Schrift erfreute sich des¬
halb großen Ansehens, weil ihr Verfasser ausnahmsweise
nicht Wasser predigte und selbst Wein trank, sondern weil
er und seine Frau streng nach diesen Grundsätzen lebten
und beide tatsächlich ein sehr hohes Alter erreichten. Lodo-
vico Cornaro wurde nämlich hundert Jahre alt, während
seine Frau 98 Lebensjahre erreichte. Wie inan sieht,
unterschieden sich die heutigen Diätkuren nicht wesentlich
von de» danialiaen.

Praktische Ratschlage.
SleinfutzbSoen zu reinigen . Die Fliesen werden

^hne Anwendung von Seife und Soda schön Heu u»o
glänzend, wenn man zwei Eßlöffel voll Sand und Sa,z
mit kaltem Wasser verrührt und dies dem Wasser zusetzk,
womit der Boden gescheuert wird.

Rostflecken. Veraltete Rostflecken auf dem Herd
rano , an Töpfen und Büchsen weichen der Behandlung
mit Putzpomade oder Putzwasser oft sehr langsam. Es
empfiehlt sich in solchen Fällen, gewöhnliches braunes Ein¬
wickelpapier .mit Essig zu befeuchten und hiermit die
Flecken zu reiben, die sehr schnell verschwinden. Man
putzt dann mit dem Putzzeug nach, um Glanz zu erzielen.

Alte schwarze Glacehandschuhe , die nock ganz, aber
abgeschabt sind, kann man folgendermaßen auffrischen:
Man tauche ein Mattel?äuschchen in ein paar Tropfen
Tinte und reibe damit alle grauen Stellen tüchtig ein.
Dann nimmt man ganz, ganz wenig schwarzen Schuh¬
creme, gibt ihn auf die gefärbten Stellen und reibt ihn
mit einem sehr weichen Tuch so lange ein, bis der Hand¬
schuh nicht mehr abfürbt. Man nimmt diese Behandlung
am besten vor, nachdem man die Handschuhe angezogen
hat. Viele mischen auch die Time mit einigen Tropfen
Oel und lassen den Creme fort.

Angebranntes Effen, das ja auch in den besten Fa¬
milien einmal vorkommt, wird dadurch zum größten Teil
von dem unangenehmen Geschmack befreit, daß man mit
einem angekohlten Hölzchen darin rührt, ahne natürlich
das Angebrannte vom Boden loszurühren. Muß das
Essen noch kochen, so kommt es selbstredendt« einen an¬
deren Topf. Bei angebrannter Milch hilft ein- Melser-
spitze voll Natron und nochmaliges Aufkochen.

Land und Leute.
Chinesische Sitten . Noch vor 20.Iahren standen die

Sitten und besonders die Höflichkeitsformender Chinesen
in so direktein Widersatz zu dem, was wir Europäer ge¬
wohnt waren, daß unwillkürlich jeder Chinese die Frem¬
den für Barbaren hielt. Der Europäer , der in China
reiste, beging, wenn er sich nach unseren Begriffen „tadel¬
los" benahm, fortgesetzt die größten Verstöße gegen die
chinesische Etikette. Mit entblößten! Haupte trat er in das
Ziinmer eines vornehmen Gastfrenndes — die chinesische
Höflichkeit verlangte, daß er das Haupt bedeckte; der Chi¬
nese erwies dem Europäer die Ehre, mit ihm durch die
Straßen zu gehen, und bescheiden trat jeder auf die linke
Seite und hat sich den Ehrenplatz der Chinesen erwählt.
Wie in den Begriffen des Anstandes, machte sich die Ver¬
schiedenheit der Sitten und Ansichten in jeder anderen
Hinsicht geltend. Der Chinese nannte den Kompaß
die nach Süden zeigende Nadel, der Nordwest hieß,
bei ihm Westnord, der Südost Ostsüd. Er begann
ein Buch gerade da, wo wir aufhören, und las senkrecht
von oben nach unten, statt wagerecht von links nach rechts
zu lesen. Die Männer trugen Röcke und Halsbänder , die
Frauen rauchten Pfeifen. Alte Leute vergnügten sich, in¬
dem sie Papierdrachen steigen ließen, und Knaben beschäf¬
tigten sich mit dem Studium der Philosophie ; der Koch
ist ein sehr wichtiger Mann im Staate , denn der Magen
ist nach der dort herrschenden Meinung der Sitz aller
menschlichen Intelligenz . Wir wurden also trotz unserer
oielgerühmten Bildung in China mit ebenso großer Ver¬
wunderung angesehen wie der Chinese bei uns, und . es
muß dem Chinesen trotz seiner bekannten Anpaffungs-

! fähigkeit zunächst nicht leicht geworden sein, alle», was
1 ihm vertraut war, auf den Kopf zu stellen, um sich die
j Sitten der „weißen Teufel" — so nannte man früher die

Europäer in China — zu eigen zu machen._

Letzte Nociirlchten.
Berlin , 7. Januar. Ueber die Erhöhung der Struer-

zuschläge in Preußen bringen die Blätter Mitteilungen zum
Beweise dafür, daß ungeachtet des Kriegszustandesdie soliden,
in langen Friedensjahren bewährten Grundlagen der Staats¬
wirtschaft unverändert aufrechterhalten und damit die Vor¬
aussetzungen für eine beftiedigende Lösung der Aufgaben
geschaffen werden, die die preußischen Staatsfinanzen nach
dem Kriege erwarteten.

Berlin , 7. Januar. Verschiedene Morgenblätter er¬
fahren aus Zürich, daß im Londoner Abkommen mit Italien
auch der Punkt enthalten sei, wonach Italien für seinen
Beitritt zu dem Abkommen von England zwei Milliarden
Lire erhält.

Berlin , 7. Januar. Auch der„Vorwärts" beschäftigt
sich mit dem Armeebefehl Joffres und meint, es wäre klüger
gewesen, sich nicht in Ueberschwänglichkeiten zu ergehen, deren
Hohlheit den französischen Truppen selbst peinlich zum Be¬
wußtsein kommen müffe. Wenn der Krieg von der Entente
so lange geführt werden solle, bis die Armeen der Zentral¬
mächte zusammengeschmolzenseien, so könne Joffre getrost
mit einer Kriegsdauer von einigen Jahrzehnten rechnen und
Frankreich in einen Amazonenstaat verwandeln, denn von
Frankreichs männlicher Bevölkerung werde außer den Krüppeln
dann nicht mehr viel übrig geblieben sein. Es möge sein,
daß Frankreichs oberster Feldherr zur Zeit nur an Krieg und
Sieg denke, aber die harten Tatsachen würden auch Frankreich
bald genug zwingen, an den Frieden zu denken.

Paris , 6. Januar . (WTB . Die „Agence Havas"
meldet aus Athen : Die französische Regierung hat die
griechische Regierung benachrichtigt, daß sie ihr 10 Millionen
Franes als Vorschuß auf die Anleihe zur Verfügung halte,
über die augenblicklich verhandelt wird,



Englische§Ü7gê oi'̂ e.
Deistehsnde Ausnahme, Die einer englijdien ' "tirift

ent :!' Italien wurde, zeigt die Ginge der Fliege >eu,
d> ' •>.! ißieroerbaub auf ©aUnpoli verwendet.

(bieii - i etlin.
Zinszahlung pcilnifcher Schuldner. Durch die Mora¬

torien . die für Russisch-Polen erlassen sind, die Zablungs-
»erbote der russischen Negierung und durch die wirtschaft-
»chen Auslände infolge des Krieges sind die Forderungen,
»te deulieiie Gläubiger in Russisch-Polen hatten, bei Fällig-
«eit vieljach nickt berichtigt worden. Es ist zweifelhaft ge¬
worden . ab die polnischen Schuldner verpflichtet sind, für
die Zeit, in der sie mit ihren Verbindlichkeiten im Rück¬
stände mären, Zinsen zu bezahlen, die angesichts der
langen Dauer des Krieges vielfach an die 10 Prozent der
geschult eten Forderung und mehr ausmachen werden.
Die Slelteften der Kaufmannschaft von Berlin hab-n die
Aufmerksamkeit der deutschen Zivilverwaltvng auf diesen
Punkt gelenkt. Es ist in Aussicht genommen, eine Der-
»rdnung . die die Zinszahlungspflicht kegelt, zu erlassen.
Die Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin haben sich
». ». dahin ausgesprochen, daß ein Zinssatz von 6 Pro¬
zent eingeführt werden möge, und daß die Pflicht der
Wechselinhaber, den Bezogenen von dem Besitz des Wechsels
zu tu>lackrichtigen, widrigenfalls sie Zinsansprüche verlieren,
«rjt vom 1. April >016 ab eintreten soll.

Aus dem Reiche.
Aebungsgelrinbe für Kriegsveriehf ?. In der letzten

Sitzung des Landwirtschaftlichen Kreisvereins Schweidnitz
wurde mitgeteilt, daß dort der Kriegsverletztenfürsorge
AckergelSnde zur Verfügung gestellt werden soll, das
lebungszwecken für Kriegsverletztedient. Die Landwirt»
chaft will nicht allein diejenigen Kriegsverletzten, die vor»
>er in der Landwirtschaft tätig waren, dieser wieder zu-
ühren, sondern auch neue Kräfte für sie gewinnen. Im

übrigen sind die Landflächen, die in Schlesien für die An-
kiedlung von Kriegsverletztenzur Verfügung stehen, bereits
fo zahlreich, daß jeder Nachfrage von Ansiedlungslustigen
genügt werden kann. Immer mehr Orte werden bekannt,
die ihre Hand dazu bieten, bei sich Kleinsiedlungen ent¬
stehen z lassen, in denen für Kriegsverletzte besondere
krleichterungen vorgesehen sind. So hat neuerdings di«
Stadtverwaltung von Neustadt (Oberschlesien) der Schle¬
sischen Landgesellschaft eine Fläche von 21 Hektar zu dem
gedachten Zwecke zur Verfügung gestellt. Es sollen hier
Stellen zu V* bis 4 Morgen errichtet werden.

-s- Die private Schweselwirlschast. Im amtlichen
Teil des Reichsanzeigers ist eine Bekanntmachung über
die Auskunftserteilung auf Grund der Verordnung be¬
treffend die private Schweselwirlschast vom 13. November
1912 (Reichsgesetzbl. S . 761) erfolgt, wonach die umlage-
pflichtigen Erzeuger und Eigentümer von Schwefelsäure
Und O>eum die für die Beregnung der Umlage erforder¬
lichen Auskünfte bis zum 15. Januar 1916 zu erteilen
haben. Fragebogen sind, soweit sie nicht unmittelbar zu-
-egangen sind, von der Verwaltungsstelle für private
Schweselwietschaft, Berlin W. 66, Mauerstraße 63/65, zu
erfordern. Die Nichteiteilung der Auskünfte oder eine un<
richtige Angabe ist nach der Verordnung strafbar. (W. T.-B.)

Einbrüche in märkische Pfarrhäuser . Die Einbrüche
in märkische Pfarrhäuser mehren sich in erschreckender
Weise. Nach Einbrüchen in den Pfarrhäusern zu Bredow
und Zeestow wurden jetzt auch die Pfarrhäuser in Paretz
und Falkenrehde zur Nachtzeit heimgesucht. Während die
Einbrecher in dem historischen Psarrhause zu Paretz vom
Pfarrer verscheucht wurden und aus Fahrrädern die Flucht
ergriffen, konnten sie ungestört im Psarrhause zu Falken¬
rehde ihre Beute einheimsen. Aus einem «Schreibtisch, der
in der Studierstube des Pfarrers stand, eigneten sie sich
210 .4 Bargeld an . Das Verbrechen wurde erst am Mitt¬
woch,entdeckt.

Zn den Winkerstürmen in Mitteldeutschland wird
noch gemeldet : Durch den starken Sturm beunruhigt, brach
nachts die der Gemeinde Sieb leben  bei Gotha ge¬
hörende Schafherde aus der Hürde aus und lief auf das
Eisenbahngleis. Hier gerieten die Schafe zwischen zwei
aneinander vorbeifahrende Güterzüge. Es wurden 160
Tiere vollständig zermalmt.  Man fand sie in
Stücke zerrissen auf dem Bahndamm. Weitere 40 Tiere
wurden schwer verletzt und mußten getötet werden. —
Aus dem Fichtelgebirge  kommen Unglücksboischaften
über Verheerungen , die die Windsbraut angerichtet hat.
Ganze Wälderstrecken sind verwüstet, Tausende von Bäu¬
men entwurzelt und starke Stämme wie Zündhölzchen
umgerissen. In dem Ort Mengelsdorf  wurden sechs
Häuser völlig zerstört und vom Erdboden weggefegt. —
Auch aus Oberfranken, Nordbayern und der Oberpfalz
liegen noch eine Menge Nachrichten über Einzelheiten der

Verheerungen durch det̂ Siurm vor. Wir heben daraus das
folgende tzei vor. In S chn a b e l w e i d brach am Nach-
nnttag des Dienstag der wütende Sturm mit Donner und
Blitz und teilweise hühnereigrvßen Hagelstücken los. In
der Richtung von Nordwest nach Siiüost fegte eine Wind¬
hose daher. Sie riß manuesdicke Bäume samt der Wurzel
aus , brach die mächtigen Stämme entzwei und führte die
Baumwipfel hoch in die Lüste mit fort. Quer durch den
Bürgerwald der Stadt C r e u sse n srhmetterte der Wirbel-
sturm mit hundert Meter Breite und fünf bis sechs Kilo¬
meter Länge ein ganzes Stuck Hochwald wie Spreu zu
Boden . Die mitgeführten Bäume sperrten teilweise die
Bahngleise. Die Menschen, die in die Nähe kamen, konnlen
sich oft nur mit Mühe und Not vor bei» Tode retten. Aus
Bayreuth wird berichtet, daß sich doit ebenfalls ein schweres
Wintergewitter entlud, das großen Schaden anrichtete. Es
wurde auch dort von einer Windhose begleitet, die allerdings
nicht so stark aufgetreten mar. In dem Bayreuth benachbarten
Orte Mengersdors wurden aber fünf Häuser mit Scheunen
völlig zertrümmert. Eine ganze Anzahl anderer Häuser
und Scheunen wurden ebenfalls schwer beschädigt. In
anderen Orten wurden Ställe umgerissen und das Vieh
durcheinander gejagt. In den Feldern liegen Hunderte
von Klaftern Holz, die das Unwetter abgerissen hat. Die
Telegraphenleitungen sind auch dort zerstört. Die Leitung
Bayreuth —Nürnberg wurde gestern völlig außer Betrieb
gesetzt. In W e i h e r h a m m e r riß der furchtbare Ge-
witterslurin, von Hageischlag begleitet, an der Westseite
des Ba .-nhofsgebäudes das hohe Dach ab und schleuderte
es über das Gebäude hinweg auf die Schienen. Die dort
stehenden Lokomotiven wurden getroffen und zertrümmert.
Der Postverkehr aus den benachbarten Ortschaften konnte
nicht stattfinden, da der Orkan die Postwagen aus brr
Landstraße unniß._

8luö aller Welk.
4- Die Festung London. Unter der Ueberschnft:

„Die Festung London" veröffentlicht die „Fransturler
Zeitung " nachstehendes Berliner Telegramm : Da die'
feindliche Presse vielfach den Eindruck zu erwecken versucht
hat, als ob die Beschießung von London durch deutsche
Luftschiffe und Flieger völkerrechtswidrigwäre, haben wir
über den Umfang der Londoner Befestigungsanlagen Er¬
kundigungen eingezogen. Wir können danach das Fol¬
gende feststellen: London ist, wie jede Festung neuerer
Zeit , mit einer Linie von Befestigungsanlagen ausge¬
stattet, die, in größerer Entsernung von der Stadt ge¬
legen, diese selbst mit ihren militärisch wichtigen Ka¬
sernen, Depots, Fabriken, Häfen und Werften vor feind¬
licher Beschießung schützen sollen. — Die Beschießung
von London wäre vor dem Entstehen unserer überlegenen
Luftwaffen nur von See oder von Land aus möglich ge¬
wesen. Von See aus hätte die Beschießung von London
ausgeführt werden können durch feindliche Schiffe, die in
die Themsemündung einliefen. Deshalb gruppieren sich
die Befestigungen, die London gegen See schützen sollen,
um die Mündung der Thenije. — Hierzu gehören zunächst
die Werke von Sboeburyneß (östlich Southend ) und die
reichlich mit Geschützen ausgestatteten Anlagen südlich und
südwestlich Southend . Auf dem Seeufer der Themse
schließt sich an : der „veteockeck ?ort ", Sheerneß mit dem
Barton Port Fort , dem Garrison Port Fort und den dm
zwischen liegenden Linien. Die Anlagen ziehen sich dann
am rechten Ufer des Medway entlang und im Boger
südlich von Chatham und Rochester herum. Ander«
Werke begleiten unmittelbar den Themselauf auf beider
Ufern bis London. Davon sind dem Namen nach be¬
sonders bekannt : das Slough Fort , Hope Port Fort , da«
Coalhouse Fort , sowie das Tilbury Fort und das New
Tavern Fort bei Graveseäd . Weitere Batterien stehen
bei Purfleet und stromaufwärts bis zum Arsenal von
von Woolwich. — Die Anlagen, die London zu Land«
decken sollen, ziehen sich in Form eines einseitigen Brücken¬
kopfes von der Thcmse westlich Gravesend aus in großem
Bogen südlich um London herum bis in die Gegend süd¬

lich Reading . Es befinden sich Forts bei Tarningham am
Darent River, nordwestlich Seoenoaks. nördlich und nord-
westlich Westernham, bei Redhill. Rcigate, Dorking, Guild-
ford und Aldershot. — Es handelt sich bei dieser ganzen
Aufzählung lediglich um Werke, die schon im Frieden ge-
baut waren . Dazu kommen noch alle die mannigia ->-en
Anlagen, die rings um London während des Krieges ent¬
standen sind.

-s- Flüchkige französische Flieger . Wie die „Nene
Zürcher Zeitung " meldet, sind zwei gefangene sranzösische
Flieger aus der Kaserne in Zürich unter Bertrauensmiz-
brauch geflohen. Beide sollen bis zur Beendigung der
von den französischen Militärbehörden angeordneten stren¬
gen Untersuchung in der Kaserne des 11. Jäger -Regimenis
in Annecy interniert bleiben. Sollte die Untersuchung er¬
geben, daß ihre Flucht unter Vertrauensmißbrauch bemerk-
ftelligt wurde, so sollen, wie verlautet , die Flieger ver¬
anlaßt werden, nach der Schweiz zurückzukehren.

Ein italienischer Prior von einem pater ermordet.
Der Prior des Karmeliterklosters in Portiei bei Neapel,
Pater Nicola Grösst, wurde von einem Mönche desseloen
Klosters, dem 32jährigen Pater Ciavolini, durch Hiebe mit
einer Eisenftange auf den Kopf ermordet und seiner Wert¬
papiere und 1200 Lire Bargeld beraubt . Der Mörder
wurde bei einer seiner verschiedenen Geliebten in Neapel
verhaftet.

4- Italienisch -russische Zustände . In Neapel sind,
wie „Jtalia " berichtet, wieder drei Offiziere  uut .-r
dem Verdacht, Betrügereien  bei Militärliejerungen
Vorschub geleistet zu Huben, verbastet worden. — Wie
„Berlingske Tiden«.-" aus Moskau meldet, sind in den
letzten anderthalb Monaten an den Polizeipräfekten von
Moskau  zur Versorgung der Flüchtlinge 2500 Eisen¬
bahnwagen mit Lebensmitteln abgesandt worden, von
denen bisher aber nur 36 angekommen sind. — Jta ! en
und Rußland sind wirklich Bunöesgenoffen, die einan ^. r
in jeder Beziehung wert iinö._

(ßeidiidUsfaletifVc.
Donnerstag , 6. Januar . 1776. gerb vou Schill, gret-

korpssuhrer, * Wilmsdorf bei Dresden. — 1827. Ehorlolte von
Stein , Freundin Goethes, t Weimar. — 1833. Gustav Dorö,
Maler und Illustrator , * Slrnßburg . — 1838. Max Bruch, Kom¬
ponist. * Köln. — 187l. Beginn der siegreichen Kämpfe de,
Prinzen Friedrich Karl bei Le Maus (bis >2. l .). ^ 1915.
Erbitterte Kampfe nördlich Arras um Schützen »
grüben , die die Deutschen erobert hatten . 3 m
Dltteil der Argannen werden dte Franzolen bei
Bois - courte - chauisäe unter schweren Verlusten
sür iie aus den deutschen Stellungen zurück-
g e iu b t I e il.

Für die Schriftleitung verantwortliche RarlÄlos «, Herborn

Bekanntmachung.
Meine Bekanntmachuna vom 31. v. Mrs. bete An¬

meldung der Militärpflichtigen zur Rekru¬
tierungsstammrolle »urd dahin ergänzt, daß sich in der
Zeit bis zum 15. Januar d. Js . auch diejenigen Milstär»
pflichiigen, die bereits zum Militärdienst ausgehoben sind,
zu melden habe>.

In der Zeit bis zum 15 . Januar d. Js . haben
flch daher alle Militärpflichtigen der Geburts¬
jahre 18 » « . 1895 und 1894 ohne Rücksicht
darauf , ob fle bereits zum Militärdienst aus¬
gehoben oder zurückgestellt worden find , welche
m hiesiger Stadl ihren Aufenthaltsorthaben, aui Zimmer
Nr i0 des Rathauses zur Rekrutierungsjtammrolle anzu-
melden.

Richianmeldung zieht strenge Bestrafung nach sich.
Herborn , den 6. Januar 1916.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Reichsunterstützungsgelder werden im Monat

Januar an folgenden Tagen zu den bekannten Zeiten
auf der Stadtkasse zur Auszahlung gelangen:

Sonnabend, den 8. Januar,
Montag , den 17. Januar,
Montag , den £4 . Januar,
Montag , den 31. Januar.

Den Unterstützungs- Empfängern wird empfohlen, diese
Bekanntmachung auszuschneiden und aufzubewahren.

Herbortt » den6. Januar l916.
Der Bürgermeiste r : B i r kenda hl.

BeknnnrmnMuntt.
Das hiesige Rekrutendepot beginnt in den nächsten Tagen

mit dem Scharfschießen auf den Schießständen des
Schützenvereins.

Das Publikum wird hierdurch besonders darauf auf¬
merksam gemacht, daß den Weisungen der ausgestellten Posten
unweigerlich Folge zu leisten ist.

Herborn » den 5. Januar 1916.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : B i r kendahl.

Uationallliftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen.

Aufruf!
Zum zweiten Mal gehen wir in ernster Krtegszeil ins

neue Jahr hinein. Unser Heer steht uner'chüttert und sieg¬
reich da, zu neuen Opfern bereit, bis zum ehrenvollen Frie¬
den. Da heißt es für uns hier im Heimatlande derer mit
Dank zu gedenken, die ihr Teuerstes für das Vaterland hin¬
geben. Schmerz und Kammer können wir ihnen nicht neh¬
men, aber materielle Sorgen. Die sonst ausg sprochenrn
Neujahrswünsche wollen wir in die Tal umsetzen und wollen
nicht vergesten, daß es unsere heilige Pflicht i,t, den Hinter¬
bliebenen hilfreich zur Seite zu stehen. Daher gebet Alle!
Auch die kleinste Gabe wird mit Freude ausgenommen werden.
Nie „Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen" nimmt Spenden entgegen.

Die Geschäftsräume befinden sich Berlin NW . 40, Alsen-
straße 11.

Das Präsidium.

lg. Apfelsinen
Iq.  Citroneu

empfiehlt
C. Mährt **»». Arrboru.

Freibank Herborn.
Morgen Samstag früh 10 Uhr:

Rindfleisch
Pfund 50 Psg.

Ein älteres Hßdciien
für Haus und Kleingartenarbeit
zu bald oder später in kinoer¬
losen Haushalt in Kleinstadt
gesucht . Erwünscht ist mög¬
lichst selbständige Führung des
Haushalts unter Anleitung der
Hausfrau Näheres in der Ge-
schästsstelle dieses Blattes.

Kräftiges
Mädchen

10 Jobre all ', sucht Stelle.
Näheres sagt die Geschäftsstelle d.
Blauis.

Vorschriftsmäßige

Sonntag, den9. Januar 1916.
(1. Sonntag nach Epiphanias.j

Herborn.
10 Uhr: Herr Pfarrer Run}

aus Haiger.
Lieder: 1, 131.

Kollekte für die Mission. ,
1 Uhr: Kindergotkesdienst. I
Kollekte sür die Mission. ]

2 Uhr: Herr Vikar Sannerl
Lied 132.

Kollekte für die Mission. ■
Abends 8 */2  Uhr:

Versammlung im Vereintzhaus.
Amdors

11/4  Uhr : Herr Psr. Conradt.
Kollekte für die Mission.

Bur«
1 Uhr: Kindergottesdienst, f

Ullersdorf.
4 Uhr : Herr Pfarrer Conradi.

Kollekte für die Mission.

Taufen und Trauungen: I
Herr Dekan Professor Haussen.

für Feldpaitsendangen
sind z . haben in dir

Buclidrucharel Anöins
Hcrboru.

Dienstag, den 11. Januar,
° abends 9 Uhr:

Kirchenchor in der Kinderschule
Mittwoch, den 12 Januar , ;

abends 8 Uhr:
Jungfrauenverein im Vereinsh
Donnerstag, den 13. Janual

abends 8 1 r Uhr:
Kriegsbeistande in der Aula.

Freitag, den 11. Januar,
abends 9 Uhr:

Gebetsstunde im Vereinshau
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